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Die F « nkentetegrapüie km Dienste de- WetteeSerkchtB . Vorn

norLatlan tischen -Ozean her wenden srit dem 1. Februcrr ver¬
suchsweise Wetternachrichten auf funkentelegraphischem Wiege
«ach London an das Meterologifche Institut und von ba nach
Hanrburg an die Deutsche Seewarte gegeben . 66 englische und
14 deutsche Dampfer nehmen gegemvärtig daran teil . Die Fun -
tentelegramme werden von Schiff zu Schiff oder direkt an die
Küstenstationen in Crookhaven und Malinhead übermittlt und
gehen von dort über London nach Hamburg . Man erstrebt auf
diese W -eise eine Verbesserung der Wettervorhersagen und
speziell der Sturmwarnungen .

Statistisches .
Die schweizerische Press ». Zufolge der Statistik des in Genf

herausgegebenen Jahrbuches der Schweizer Presse erscheinen
gegenwärtig in der Schweiz 1332 Zeitungen und Zeitschriften .An der Spitze stehen die Kantone Zürich mit 256 und Bern mit
266 Publikationen . ES folgen : Waadt mit 141 und Genf mit
129 Zeitungen und Zeitschriften . Baselstadt weist deren 71 aufund St . Gallen 69 , Aargau 56, Neuenburg 58, Luzern 47,
Tessin 39 , Freiburg und Graubünden je 84 , Thurgau 33,
Solothurn 28, Schwyz 16, Schaffhausen unfc Baselland je 18,Wallis 14. Weniger als 10 Zeitungen und Zeitschriften besitzendie Kantone Appenzell , GlaruS , Unterwalden , Uri und Zug .

Allerlei .
Der Scharfrichter von Haarlem . Einen besonders schauer¬lichen Ruf besaß in Holland immer der Scharfrichter von Haar¬lem . Es kam das daher , daß die größeren Stabte Hollands

zeitweise keinen Scharfrichter hatten und er nach den verschie¬densten Plätzen des Landes kommen mußte , um dort seinen
blutigen Beruf zu erfüllen . So kommt es , daß man den „Scharf¬richter von Haarlem " noch heute in Holland als Schreckens¬namen anführt . Die Kopie einer Henkersrechnung , die Zeugnisfür die Berechtigung dieses Namens ablegt , veröffentlicht das
„Algemeen Handelsblad ". Sie lautet :

Copie , .1 aus der Rechnung deS
HERMANUS de VOGEL

Scharfrichter von Haarlem und Umgegend
verrichtet in Amsterdam

am 17. Der . 1712.
GuldenEine Enthauptung 6.00Für das Schwert 3.00Für das Tuch 3 .00Für den Sarg . . 3.00Einen erdrosselt . . . s , 6 .00

Abgenommen und eingesargt . « » « . . « , , * 8.00Einen gerädert . 9 Schläge , 3 Gulden pro Stück * « « 27 .00Für das Erdrosseln . 6 .00
Abgenommen und nach draußen befördert . . . . « 9.00Zwei gehängt und das Schwert überm Kopf (angedroht )

' 18.00Einen abgenommen und nach draußen befördert * . , 9.00Einen abgenommen . . B 3.00Vier an den Galgen gehängt , 6 Gulden pro Stück , , , 24 .00Einem das Schwert überm Kopf (angedroht ) , , , , 3 .00Zwei öffentlich an den Pranger gestellt 12.00
Vierundzwanzig gegeißelt , 3 Gulden pro Stück . , , , 72 .00Dreien das Schwert überm Kopf (angedroht ), . , , , 9 .00Einem den Kuhfuß und an den Pranger < « a 1 ■ * 6.00TageSgeld 12.00Meilengeld f # * iiii « ( g | iggig 12.00Für Stricke . * . 1 1 - . . . 1 . . . . B 12.00Für die Gehülfen , . . ■ . . . . , • „ . . « 12.00
v

Eine ganz hübsche Tagesleistung .
Summa 276 .00

Wie man Kindern die Gewitterfurcht nimmt . ES ist »intTatsache , daß trotz der Abnahme der Furcht im allgemein « ,- di»Gewitterfurcht bei Kindern außerordentlich stark verbreitet ist.Man nimmt ja an , daß da » Fürchten vor Natupkräftru undNaturformen , vor Feuer , Wasser , Höhlen , Schlangen urä
Kriechtieren usw . , ein Erde out alten Zeiten mit einfacherenLebensbedingungen ist , das durch Vererbung den nachfolgende »

<Nefch5e«hLerrr üverttefert w>iri ». Hat ein Vorgang bei seinemerstmaligen Auftreten beim Kinde Furcht erregt , so helfenAufklärungen und günstigere Erfahrungen , und zwar je eherdesto besser . Mit das beim Gewitter geschehen kann , wird indem soeben vom Institut des Leipziger LehrervereinS für experi¬mentell » Psychologie und Pädagogik übersetzten interessanten
Buche von Kirkpatrick Grundlagen der Kinderforschung an fol¬
gendem Beispiel gezeigt : Ein zweijähriger Knabe wurde durchein Gewitter erschreckt; beim ersten Aufschrei deS Kinbes wandte
sich der Vater ihm zu , verglich das Leuchten der Blitze mit
dem Brennen großer Streichhölzer und bewunderte mit dem
Kinde gemeinsam die Schönheit deS Gewitters . Der Knabe hat
sich nie wieder vor einem Gewitter gefürchtet .

Hm den {Hitzblattern .
„ Jugend " .

Der neu » Plutarch . „Du , Männchen , was ist denn das ,Flottenpcmik ? "
fragte eine Frau . — „DaS ist gerade so verrückt ,wie wenn von euch Weibern sich eine immer toller austackelt alSdie andere !" belehrte sie der Gatte .

*

Kindermund . Die kleine Else fängt an , am Klapperstorchzu zweifeln und wird daher vom Vater etwas aufgeklärt : daßdie Mutter das Kindchen in sich trägt usw . — „Ach ja, " ruft di»Kleine sehr begeistert , „ das kann ich mir sehr gut vorstellen , dieMutti hat die Mädchen und Du die Buben !"

Literatur .
Bon der „Gleichheit ", Zeitschrift für die Interessen derArbeiterinnen (Stuttgart , Verlag von Paul Singer ) , ist unsNr . 20 deS 19. Jahrgangs zugegangen . AuS dem Inhalt dieserNummer heben wir hervor : Wilhelm Wolfs . — Hausangestellte ,

Hausgewerbetreibende und Heimarbeiter als Stiefkinder in der
Reichsverficherungsordnung . Von Luise Zietz . — Von der Frauen¬arbeit in Preußen ^ I . Von gh . — Heim » für Textilarbeiter¬innen . — Von Martha Hoppe . (Forts . ) — Gegen den Lebens¬
mittelwucher . Von ed . — Die proletarisch » Frauenbewegungin Belgien . Von dm . — Arbeiterinnenelend im ThüringerWald . 1. AuS der Ruhl . Von 8 . — AuS der Bewegung :
Hermann Goldstein t — Von der Agitation . — Politische Rund¬
schau. Von H . B . — Gewerkschaftlich » Rundschau . — Der
weiblich » Mitgltederstand im Fabrikarbeiterverband . — Ge¬
nossenschaftliche Rundschau . Von H . Fl . — Notizenteilt
Dienstbotenfrage . — Frauenarbeit auf dem Gebiet der In¬dustrie , deS Handels - und Verkehrswesen - . — Kellnerinnen¬
frage . — Frauenstimmrecht . — Frauenbewegung . — Die Frauin öffentlichen Aemtern .

Für unsere Mütter und Hausfrauen : Ei »Stern . Von LiSbeth Eisner . — Klima und Luftfeuchtigkeit .Von G . Walter . — Für di » Hausfrau . — Feuilleton : Liedeines Sklaven . Von Swatopluk Cech ■— Horror - de Balzac .Paris . Von Horror - de Balzac .
Für unser » Kinder : Vorwärts . Bon Max Remy .( Gedicht .) — Di » Erdbeere . Von Emma Döltz . — WilhelmTell . Bon Joseph Christian v. Zedlitz . ( Gedicht . ) — Ein »

Floßfahrt aus dem Main . III . In der gloßküchv . Von
Heinrich Wandt . — Kinderszene . Von Eduard Mörik ». (Ge¬
dicht .) — Nixen , eine Mutter . Von Erneft Setou Thompson . - -
Reiterlied . Von Franz Mäding . (Gedicht .)

Die „Weichheit "
erscheint alle 14 Tage einmal . Preis desNumer 10 Pf . , durch die Post bezogen beträgt der Abonnements -preis vierteljährlich ohne Bestellgeld 56 Pf . ; unter Kreuzband88 Pf . Jahresabonnement 2,60 M .

Briefkasten des dnterbaltungsblattes .
Dt. vch . mch «Bbtre . Da » Kapitel : Dienstmädchen an »Haushalt wir - in tat nächsten Nummer behandelt .
H. L. Leid « nicht verwendbar ; di» Heiler , reimen sichschlecht und tz»m komm . Rythmu » der Bers » — sü, jede Zeit »di » gleich, Anzahl der Silben —- lärm nicht di » Rode sei»Dicht « » P ehe» nicht so leicht ,
W . Z. SA » fetal wihderholt erklärt . Wie sind »rtt Feuilfetoustvsf hferreichSch »ersehen . Wir könne« unmöglich afeLiuserckuNAM für fe » Unterhaltungsblatt «usnehmen .

UnterbaWmgsblatt zum UolUslKund.
Br. 5S . Karlsruhe . Montag de« 12. 3«H 1m , 20. Mrgang .

Erforschung des ftordpois mit üem Luftschiff.
dahin ausgesprochen , daß es wohl möglich sein werde , mit
Luftschiffen seines Typs , wenn sie in geeigneter Ausrüstunghergestellt werden , in bisher unerforschte Gegenden derErde , etwa zum Nordpol , vorzudringen , und Hort der
deutschen Forschung unschätzbare Helferdienste zu leisten .Jetzt wird in der Presse gemeldet :

„ Geheimrat Professor
Her gesell hielt in üitl
dem Kaiser eingehenden
Vortrag über eine ge¬
plante Erforschung der
arktischen Regionen mit
f ilfe des Zeppelinschen

uftschiffes . An der
Spitze dieses rein wiffen -

schaftlichen Unter¬
nehmens , das nrit einem
für höchste Leistungs¬
fähigkeit gebauten Luft¬
schiffe ausgeführt !ver -
den soll , werden Graf
Zeppelin und Pro¬
fessor H e r g e s e l l stehen .
Ms Stützpunkt für die
einzelnen Expeditions¬
fahrten des Luftschiffes
ist die Croßbai an der
Westküste vonSpitzb ergenin Aussicht genommen ,die als Ankerplatz fürdas Zeppelin - Luftschiff
von Professor Hergesell
auf Grund der Vermes - ÜB der Aöpumz&~tamr*&Zeaptms fonfool -Fahrt

ircuisen ,
sungen und Auslotungen des Fürsten von Monaco ausge¬wählt worden ist. Die Fahrt nach Spitzbergen soll dasLuftschiff von Deutschlaird über Norwegen mit einer odermehreren Zwischenlandungen antreten . Die einzelnen Ex¬peditionen von der Croßbai aus sollen die unbekanntenRegionen nördlich von Grönland und und Frang ' Josephs -Bucht geographisch , geophysikalisch und in aerologischer Hin¬sicht erforschen . Die Vorexpeditionen zur Unterstützung des
Hauptunternehmens sollen bereits im nächsten Jahre be¬ginnen .

Hiernach kann nian wohl annehmen , daß es deutscherGründlichkeit geUilgen wird , mit Hilfe des Lenklustschiffes

die arktischen Regionen zu erforschen , wenn es eben über¬haupt rnöglich ist , das Lerrklustschiff in den stürmischenRegionen des Nordens zu verwenden . "* »»Der Gedanke , die Regionen um die Erdpole mit Hilfevon Luftschiffen zn erforschen , ist schon über M Jahre alt .Mit kühnem Mute ist aber erst im Jahre 1897 Andre »
an die Ausführung deS
Planes gegangen ; er hat
seinen Forscherdrang mit
dem Tode bezahlen
müssen . Die dem Spiel
der Winde überlasseiren
gewöhnlichenFreiballonS
sind eben ein gänzlich
unzulänglisches Mtttel
für das Vordringen zum
Pole . 1907 hat sodann
der Anrerikaner Well¬
mann die Erfahrung
machen müssen , daß mau
auch mit Keinen uner¬
probten Lenkballons sehr
wenig Aussicht hat , er¬
folgreich in di» eisigen
Regionen vorzudringen .
Und erst vor kurzem ist
dessen Expedition , die für
dieses Jahr geplant war ,
wieder gescheitert . Hof¬
fentlich gelingt eS dem
Grafen Zeppelin und
der Forschertätigkeit deS
Straßburger ProfessorsHer gesell , der bekanntlich seine Lebensaufgabe in der

Erforschung der Luftströmungen sieht , günstige Resultatezu erzielen . Die besten Wünsche des deutschen Volkeswerden seinerzeit die kühnen Fahrer begleiten .
In unserer Kartenskizze haben wir den Hauptstützpunktdes Unternehmens , die Croßbai im Westen von Spitzbergen ,eingetragen und auch den mutmaßlichen Weg , den die Lust¬reise nach den bisherigen Angaben einschlagen wird . Außer¬dem verzeichneten wir die wichtigsten der bisher unter¬nommenen Nordpolfahrten . So die von Nansen 1895 , diedes Herzogs der Abruzzen im Jahre 1900 und die Pearysim Jahre 1906 .

Wenn man ebrlicb ist . . .
Satirische Skizze von Michel .

Autorisierte Uebertragung von H . Hesse .
I .

Es ist eineinhalb Uhr nachts . Was sind dar für Ge¬stalt ^ die da noch so spät die spärlich beleuchtete sStratz «der Vorstadt entlangschleichen ? Es ist '« in älteres , fried -
licheS Ehepaar — Herr Rentier Huhu mit seiner Gattin*- er , klein und dich mit einem feisten Bäuchlein , einvollendeter Kürbis — st« lang und hager wie ein « wan¬delnde Bohnenstange — so wirst das Arm in Arm dahin «strebende Pärchen «iireu drolligen Schattenriß auf dasTrottoir .

Herr und Frau Huhu kommen au » dem Theater —«in Freibillet , das mutz man doch benutzen ! ES wurd ««in blutrünstiges Schauerdrama gegeben : sechs Morde in

fünf Akten . Der kunstverständige Spießbürger nennt daS
„ ein gehaltvolles Stück "

, und auch Herr und Frau Huhnhaben sich großartig amüsiert !
Trotzdem aber beseelt sie jetzt nur ein Wunsch : achwären wir doch erst zu Hause ! Da sie gewöhnt sind, umneun Uhr abends ins Bett zu gehen , sind sie ganz entsetzt,sich so spät allein auf der Straße zu finden .Und was für eine Straße ! Auch nicht ein beleuchtete -Fenster — alles ist still und tot . UebrigenS sehen di « alten

Häuser jetzt bei der Nacht geradezu unheimlich , gespensttschaus — wenigstens kommt e» Frau Huhn so vor .
„ Ganz ähnlich wie di« Dekoration im vierten Akt ! "raunt si« ihm erregt in « Ohr . „ Du weißt doch Nestor ,der Akt^ wo zwei auf eimyal « mordet werden . . . "Nestor aber würdigt si« kelner Antwort . Er begnügtsich damit die Achstzln zu zucken — ein Mann , der seinemVorname « Nestor Ehre lyache » will .' darf sich doch durchso kindisch« V« gl«iche nicht be«tnslnsten lassen — bei einemschwachen Weibe sind sie allerdings ganz begreiflich .



.Dr »«H e & fft fonbetBav • Ske Kempcratuv etfdjeint itjnt
auf einmal so kühl (fit den letzten Togen deS Juni ), daß
er sie darauf aufinerkfam macht, es fei doch wohl besser ,
ein wenig schneller zu gehen — wie leicht holt man sich
nicht einen Schnupfen I

Frau Huhn ist dies aus der Seele gesprochen . Die bei¬
den Gatten beschleunigen also ihr Tempo . Die Bohnen¬
stange hüpft , der Kürbis rollt . Nach fünf Minuten aber
bleibt der Kürbis atemlos stehen.

»Uff ! . . . Man darf sich auch nicht in Schweiß rennen ,
sonst büßt man die Unvorsichtigkeit mit einer schönen Lungen¬
entzündung .

"
Und er zieht sein Taschentuch hervor und wischt sich die

Stirn . Frau Huhn stampft vor Ungeduld mit dem Fuß .
Unruhig dreht sie den Kopf auf dem langen dürren Halse
bald nach rechts, bald nach links , während ihre kleinen
runden Augen das Dunkel der Nacht zu durchbohren ver¬
suchen. Plötzlich preßt sie ihre hagere Hand krampfhaft
um den Arm des Gatten .

„ Nestor ! Ein Mensch . . . . ! " haucht sie mit erstickter
Stimme .

„ Wo denn ? " fragte Huhn , der infolge hochgradiger
Kurzsichtigkeit nicht weit zu sehen vermag .

„ Ein Mensch . . . . er schleicht hinter uns an den Häu¬
sern entlang . . . . verfolgt uns . . . . Mein Gott , e§ ist
ein Straßenräuber I "

Nestor zuckt abermals die Achseln.
„ Du bist verrückt, Euphemia ! . . . . ES ist ja nur ein

harmloser Passant wie wir . . . . Die Straße gehört doch
schließlich auch noch andern Leuten . . . . "

Dabei fühlt er, der brave Herr Huhn , wie ihm ein
Schauder über den Rücken läuft — natürlich nur infolge
der so entsetzlich kühlen Sommernacht .

Um sich nicht zu erkälten , schlagen die beiden Gatten
wieder ein Tenrpo an , das nicht gerade große Aehnlichkeit
mit einem hygienischen Promenieren hat .

Jeden Augenblick wendet Frau Huhn den Kops.
„ Siehst du ihn immer noch ? " fragte Herr Huhn .
„ Noch immer . . . . Er duckt sich rrn Schatten .

Jetzt bleibt er stehen . . . . Er bückt sich . . . . Er nähert
sich einer Laterne . . . . Er bleibt wieder stehen . . . . O
Nestor, Nestor !

"
Zum zweiten Male krampst sich die Hand Euphemias

um den Arm ihres Gatten .
„ Was denn ? "
„ In seiner Hand . . . . etwas Glänzendes . . . . ein

Dolch ! "
„ Ein Do . . . stammelte Herr Huhn .
„ Dolch , jawohl , ein Dolch ! " vollendete Frau Huhn

zähneklappernd .
„ Und was für ein Gesicht ! Eine wahre Galgenphysiogno¬

mie I "
Herr Huhn kennt selbstverständlich keine Furcht . Zum

Teufel er hat keine Furcht ! Aber unüberlegter Mut —
das ist kein Mut mehr das ist Tollkühnheit . Und schon
macht Herr Huhn sich Vorwürfe , so tollkühn zu sein .

„ Latz uns eilen ! " entscheidet er mit männlicher Energie .
„ Aber eilen wir , ohne zu rennen — es darf nicht so aus -
sehen , als hätten wir Furcht . . . .

"
Von neuern beschleunigen die beiden Gatten ihren

Schritt . Jetzt stehen sie vor einer Seitenstraße — es ist
die Straße , in der sie wohnen . Endlich ! Sie stiirzeil
hinein . Der schreckliche Räuber aber . , . . wird er ihnen
folgen ?

Frau Huhn nirnmt immer größere Schritte . Von der
Angst anfgestachelt, fühlt sie die Kraft in sich , fünfzehn
Kilometer die Stunde zu rennen — wenn nicht der kleine
dicke Hnhrr gewesen wäre , der auf seinen kurzen Beinen
schwitzend und keuchend neben ihr hertrottet , so gut es nur
eben gehen will

So währt dieser Dauerlauf fünf Minuten . Da aber
bleibt Nestor , der nicht gerade Anlagen zum Schnelläufer
hat , atemlos stehen und winkt, daß er nicht mehr kann.

„ Was ? . . . . Dein Asthma ?"
Herr Huhn vermag kein Wort zu sprechen — er nickt

bejahend mit dem Kopfe.
„ Natürlich l Als ob du mit Deinem Asthma nicht war -

ten könntest, bis wir zu Hause sind ! " keift Frau Huhn , bei
dc : die Furcht jede Spur von Logik vernichtet.

«vfn Bietern fTugenöffcf Tontmt eDrr ® rf) atten um dt «
Straßenecke — der Räuber . . . .

„ Da ist er ! "
In panischem Schrecken läßt Frau Huhn den Gatten

los und will ihr Heil in der Flucht suchen. Aber sei es
aus ehrlicher Liebe oder aus irgend einem andern Grunde
— Herr Huhn will seine Gattin nicht im Stich lassen und
klammert sich verzweifelt an ihr Kleid . Und die Bohnen¬
stange schießt vorwärts , den Kürbis hinter sich herschleppend,
der rollt und rollt . . . .

„Hel Sie da vorn ! . . . . Heda ! . . . . Pst
Dann das Geräusch hastiger Schritte aus dem Trottoir

. . . . der Räuber nimmt die Verfolgung seiner Opfer auf .
DaS ist zuviel ! Der von Herrn Huhn in guter Ord¬

nung kommandierte Rückzug verwandelt sich in eine kläg¬
liche Flucht . Bohnenstange und Kürbis laufen , als wüchsen
ihnen Flügel . In panischem Galopp erreichen sie endlich
die Tür ihres Hauses und ziehen an dem Griff der Schelle ,
als wollten sie ihn abreißen .

Doch wie entsetzlich . . . . die Tür bleibt geschlossen . . . .
der Portier hat einen festen Schlaf .

Und der Mensch , der Räuber , hat sie schon bis auf zehn
Meter eingeholt .

Und halb wahnsinnig vor Furcht , fühlen die beiden
Ehegatten schon eine kalte Messerklinge zwischen den Rippen
— mit dünner Fistelstimme kreischt Euphemia auf und
Nestor unterstützt sie im tiefsten Baß :

5, Zu Hilfe ! . . . . Räuber ! . . . . Mörder ! . . .

II .
Eineinhalb Uhr nachts . Durch die menschenleere,

schlecht beleuchtete Vorstadtstratze wanderte Beurdebic .
Die nackten Füße in durchlöcherten Schuhen , den

Kragen des abgetragenen Rockes in die Höhe geschlagen,
um das Fehlen des Hemdes zu verbergen , auf dem
Kopfe eine formlose, zerdrückte Mütze — so irrte der
arme Teufel in den Straßen umher und dachte daran ,
daß er schon seit einem Tage nichts gegessen und es ihm
am nächsten Tage wohl kaum besser gehen würde —
schoir seit zwei Monaten war Beurdebic ohne Arbeit .

Vor ihm auf dem Trottoir zeichneten sich die Schatten
von Herrn und Frau Huhn ab . Beurdebic ließ seinen
gleichgiltigen Blick über das Paar irren .

„ Wohlhabende Bourgeois, " murmelte er, „ die nach
Hause gehen und sich ins warme Nest legen . Diese
Glückspilze !

" Und philosophierend fügte er hinzu : „ Es
gibt Leute , die förmlich im Geld wühlen , und andere ,
die keinen roten Heller haben . . . ES gibt Leute , die
alle Tage in Hülle und Fülle essen können, und wieder
Leute , die verzweifelt am Hungertuche nagen .
. . . . Aber das muß ja wohl so sein , damit die Erde sich
nicht etwa verkehrt dreht . Immerhin — eine schändliche
Welt ist es doch ! Uebrigens aber finde ich morgen doch
vielleicht irgendwo Arbeit . . .

In dieser Hoffnung setzte Beurdebic seinen Weg nach
den Festungswällen fort , um sein Nachtlager zu erreichen
— einen verlassenen Hühnerstall in einer einsamen Gegend .

Plötzlich stieß er mit dem durchlöcherten Schuh an etwas
Hartes — er bückte sich , hob den Gegenstand auf und
näherte sich einer Laterne , um seinen Fund zu prüfen .

Doch was war das . . . ?
„ Ein Armband aus massivem Golde ! " flüsterte er über¬

rascht, das Schmuckstück betrachtend , das in dem Laternen -
lichte funkelte und blinkte. „ Es mus recht teuer sein das ,
Ding da . . .

Im ersten Augenblick wollte er das „ Ding da " in die
Tasche stecken . Wie würde er morgen schlemmen, wenn
er einen Käufer gefunden . Doch sofort erhob sich die Stim¬
me des Gewissens in ihn: und mahnte :

„ Es verkaufen ! In deinen zerfetzten Kleidern und seit
vierzehn Tagen nicht mehr rasiert ? Du denkst doch wohl
nicht im . Ernst daran , Beurdebic ! . . . Der erste Juwe¬
lier , dem du es anbietest , wird dich als Dieb hinter Schloß
und Riegel bringen lassen.

"

„Das ist wahr !
" gab Beurdebic zu . Und sich hinter

dem Ohr kratzend, fügte er hinzu :
„ Es ist eine dumme Geschichte . Aber was soll ich denn

sonst damit anfangen ? "

-» SS -Z . rr L

.L

SM
fiel itin tmrtcttumtev , «ln

plötzlich auf Herrn und Iran Huhn .

■iM
^Vt»cc \ u <l )« nbcc

» ifijl ! Ä £

Gott sei Dank !
" murmelde er aufatmend . „Die große 1

Frau da vorn mit dem kleinen dicken Mann wird das
Armband soeben haben fallen lassen. Ich gebe es ihr ganz
einfach wieder ! Sie werden mir immerhin eine Beloh¬
nung geben . . . dann habe ich doch wenigstens etwas !

"

Gedacht, getan — Beurdebic versuchte das Paar ein¬
zuholen , das ihn sicherlich mit Dankesbezeugungen und
Hundertsousstücken überhäufen würde . Doch wir wissen,
Herr und Frau Huhn waren keineswegs geneigt , -auf ihn
zu warten — sie liefen in aller Eile davon . Beurdebic
beschleunigte seinen Schritt — Herr und Frau Huhn ver¬
doppelten ihre Geschwindigkeit — BeurdÄnc gleichfalls.
Bald setzte sich das -Ehepaar sogar in Trab . Da aber wurde
Beurdebic aufgebracht :

„He ! Sie da , Sie da vorn ! Heda . . . !
"

Wir wissen, wie dieses Rufen ausgenommen wurde —
wie Hasen gaben die beiden Ehegatten Fersengeld .

^
Beur -

debic war davon nicht sehr erbaut . . . wo blieb sein Fin¬
derlohn ? Wollten diese Spitzbuben sich vielleicht verduften
und ihn um den chrlich verdienten Finderlohn prellen ?
Da sollte denn doch ein Donnerwetter dreinschlagen ! Be¬
urdebic wollte seinen Finderlohn haben ! Es war sein
gutes Recht . . .

Und immer gereizter verfolgte er die Flüchtlinge , die
er auch ohne besondere Mühe erreichte . Doch als diese
wie Besessene um Hilfe zu brüllen begannen , blieb er ver¬
dutzt stehen.

Sie sind verrückt, sagte sich Beurdebic , dem es nicht in
den Kopf wollte , daß -die Zustellung eines verlorenen Ge¬
genstandes ein solches Entsetzen wachrufen könnte .

Zum Glück wachte die Polizei . Aus einer Nachbar¬
straße stürmte sie im Laufschritt auf die Bildfläche — in
Gestalt von zwei Schutzleuten , die sich auf den vermeint¬
lichen Movdbuben stürzten und ihn beim Kragen packten ,
während Frau Huhn mit einem verzweifelten Schrei in
Ohnmacht fiel , und Herr Huhn , hinter seiner Gattin ver¬
schanzt, den Regenschirm auf und ab sausen ließ wie ein
Windmühlenflügel .

Ehe er sichs versah , war Beurdebic gefesselt und zur
Wache geschleppt .

„Na , Sie alter Sünder , da haben wir Sie ja endlich
einmal erwischt!

" bemerkte triumphierend der Kommissar ,
indem er ihm das Armband aus der Hand riß . „Ihr
Leugnen dürste jetzt wohl vergeblich sein . . ."

„ Aber ich bitte Sie , Herr Kommissar , mein Finder -
lohn . . .

" wollte Beurdebic erklären .
Er konnte nicht vollenden — die Tür der Zelle hatte

sich bereits hinter ihm geschlossen.
III .

Heute spielt Herr Huhn sich als Held auf .
In dem kleinen Cafö , das er allabendlich von fünf bis

sieben Uhr zu besuchen pflegt , um vor dem Diner seinen
Skat zu dreschen , erzählt er mit Vorliebe den Hergang
seines Kampfes mit einem bis an die Zähne bewaffneten
Straßenräuber , der ihn eines Nachts angefallen , als er
mit Frau Huhn aus dem Theater kam . Er verhehlt kei¬
neswegs den Mut und die erstaunliche Kaltblütigkeit , die
er bewiesen, und jedesmal entdeckt er bei dem Raubmord -
Versuch eine neue , sensationelle Einzelheit . Bald wird
Herr Huhn der festen Ueberzeugung sein , daß er allein ,
ohne die Hilfe eines Schutzmannes , eine ganze Bande von
Mordgesellen zur Wache getrieben hat . Und Buerdebic ?

Beurdebic wurde selbstverständlich verurteilt . Es waren
ja alle Merkmale des Tatbestandes unwiderleglich gegeben.
Die lächerlichen Ausflüchte , die seine Unschuld beweisen
sollten — was wollten sie bedeuten angesichts der Tatsache,
daß man im Augenblick der Verhaftung das Armband bei
ihm gefunden ? Da aber sein Strafregister noch keine Ein¬
tragung austvieS, erhielt Beurdebic mildernde Umstände
zugebilligt und kam mit vier Monaten Gefängnis davon .

Und dieser letztere Umstand beweist, wie gut es für den
Arbeiter ist, wenn er sich ehrlich durch die Welt scUägt —
die Obrigkeit läßt dann Milde walten und deckt sein erste-
Verbrechen mit dem Mantel christlicher Liebe zu — wenig¬
stens teilweise.

Stein Neugeborenes JoUte fcet ’j&UTrten , Kxbtx. feinem SBtll
ein Schild mit folgenden Geboten zu führen: Iah mich nicht
öfter an, als es nötig ist. — Gib mir keinen alten Lutscher,
um mich am Schreien zu verhindern . — Zeig mich nicht allen
Tanten und Onkels. — Nimm mich nicht immer aus meinem
Bettchen . um mich an - diene Brust zu drücken und mit mir auf !
dem Fußboden zu spielen und führe mir keinen wilden Jndi -
anertanz auf , indem du eine Klapper schüttelst und mir ein
Kauterwelsch vorrcdest , um mich am Schreien zu hindern . —
Wenn ich meine Flasche fortwerfe, dann zwinge mich nicht, sie
von neuem zu nehmen , ich weiß bester als du, wann ich Hunger
habe. — Nimm mich nicht zu allen Vergnügen mit , denn ich
bin noch nicht so alt und vergnügungssüchtig wie du. Küß mich
nicht, dazu bin ich noch zu jung. Suche dir hierzu einen
Altersgenossen aus . Laß mich nie deine übertriebene Sorge um
mein Wohlergehen sehen, denn ich habe noch viel zu viel Selbst¬
vertrauen zu mir selbst. — Zeig nicht zu stolz auf meine natür¬
liche Munterkeit ; sie kann ja ein Zeichen der Degeneration sein .
— Auch sollst du nicht jeden Tag meine Temperatur messen
oder sogleich nach dem Arzt schicken, wenn mir irgend etwas
fehlt. — Latz mir nie das Licht in meine Augen scheinen uno
wiege mich nie gewaltsam in den Schlaf.

Sinnsprüche .
des Philosophen Johann von Blankenloch .

Redlichkeit ist aus der Welt gereist und Aufrichtigkeit ist
schlafen gegangen. »

Die Frömmigkeit hat sich versteckt und die Gerechtigkeit
kann den Weg nicht finden . »

Der Helfer ist nicht zu HauS und die Liebe liegt krank.
«

Die Guttätigkeit sitzt im Arrest und der Glaube ist ei>
loschen . »

Me Tugenden gehen betteln und die Wahrheit ist schon
lange begraben . »

Der Kredit ist närrisch geworden , das Gewissen hängt an
der Wand , die Bosheit des Menschen nimmt überhand , die Ge¬
duld überwindet alles.

JTu$ allen Srbirien.
Theater , Kunst ttnb Wissenschaft .

Gerhart Hauptmann hat ein neues Bühnenwerk vollendet ,
deffen Inhalt und Titel noch geheim gehakten werden soll . DaS
Stück kommt in HauptmannS allergetreüestem Lessing-Theater
in Berlin zur ersten Darstellung. Im Herbst will der Dichter
in Deutschland, Oesterreich und der Schweiz in einer großen
Vortrags -Tournee eigene ungedruckte Werke vorlesen. Die
Konzertd

'irektiön / die diese Veranstaltungen managert, gibt zu
verstehen , daß „Hauptmann, wie Eingeweihte wissen , ein Rezi¬
tator von eigenartigstem Zauber im Vortrag" ist . Merkwürdig,
daß man hiervon erst nach den wiederholten betrüblichen Dra¬
mendurchfällen etwas erfährt.

Der Laffalle -Stein bei Genf. In einer Plauderei über die
Umgebung von Genf wird in der „Frkf . Ztg.

" gesagt : Der
Lassalle-Stein ist leicht zu finden. Mitten auf einer Waldwiese, ,
am Fuße de- Saleve , liegt ein grauer, kaum meterhoher
F e l s b l o ck.

'
Mancher Wandersmann mag an ihm vorbei¬

schreiten , ohne die stark verwitterte Inschrift zu bemerken ,
welche in den Stein gemeißelt ist :

, . , , 8 « rd . Lassall ?
, , Geboren trat 11 . April . 1825
, Gestorben durch ein Duell

Am 81. August 1864 .
Das Duell fand am 88 . August um 8 Uhr morgens statt.

Die Bedingungen waren : Fünfzehn Schritte fester Stand —
Schuß innerhalb 20 Sekunden, markiert durch 1 , 2 , 3 , Anfang,
Mitte und Ende . Glatte Pistolen mit Visier und Korn . Hal¬
tung beliebig. Drei Kugeln pro Mann usw . Janko v. Rako-
witza gab den ersten , tödlichen Schuß ab, während sein Gegner
eine Sekunde später vorbeischoß.
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